
gaer Orgel ein Restaurierungskonzept,
mit dem, wie er sagt, „in Annäherung an
den technischen Zustand des 19. Jahr-
hunderts ein Klang der Entstehungszeit
erzeugt werden soll.“

Diesen Vorschlag stimmte Gernhardt
mit Norbert Ranft-Knopfe, Orgelsachver-
ständiger der Landeskirche, und mit der
Denkmalschutzbehörde des Landkreises
ab. „Aus Sorge um eine sorgfältige Res-
taurierung berief die Kirchgemeinde als
Eigentümer mit unserem Orgelverein
eine Kommission ein, die eine Empfeh-
lung erarbeitete, die alle Beteiligten tru-
gen“, schildert Michel. Diese Empfeh-
lung ging an Ranft-Knopfe, der daraufhin
laut Gernhardt mit „einer für alle Orgel-
bauer missverständlichen Stellungnah-
me“ antwortete. „Er schlug uns zwei
Varianten vor: eine, die meinem Konzept
entspricht, und eine, mit der die Orgel
nun doch in ihren Originalzustand
zurückversetzt werden könnte.“ Letzte-
res kann Gernhardt nicht akzeptieren.
„Dann bin ich hier raus!“

Ranft-Knopfe lässt sich hingegen noch
alle Optionen offen. „So will es auch mein
Chef im Landeskirchenamt“, sagt der
Meeraner. Als nächstes möchte er sich mit

der Klingaer Orgelkommission treffen,
um die verschiedenen Positionen zusam-
menzuführen. Für schwierig erachtet er
jedoch den Kompromiss, gleichzeitig
einen Klang der Entstehungszeit und eine
Technik des 19. Jahrhunderts herzustel-
len. „Wenn ich eine Orgel habe, die wie
das 18. Jahrhundert klingen soll, erwarte
ich auch eine, die wie im 18. Jahrhundert
aufgebaut ist“, meint er.

Es gibt also noch viel Diskussionsstoff.
Wenn es nach Vereinschef Michel geht,
sollte am Ende die Orgelbaufirma wäh-
rend der Restaurierung mit entscheiden,
was zu tun ist, denn viele Details ließen
sich nicht im Voraus klären. Ihm ist wich-
tig: „Auf 17 verunglückte Versuche darf
kein 18. Unglück folgen.“ Ein Punkt, in
dem sich alle einig sind. „Nachdem in der
Vergangenheit so viele Register und Pfei-
fen ein- und ausgebaut worden sind, wür-
de ich mich über einen homogenen Klang
der Orgel freuen“, sagt Kantorin Cornelia
Schneider (53). Und Ranft-Knopfe nennt
als Ziel „eine gut funktionierende und
leicht gängige Mechanik.“

„Wir wollten, dass der Ausbau der
Orgel dieses Jahr beginnt, doch das ist
unrealistisch“, sagt Michel. „Den Start

Naunhof hat er beispielsweise geraten,
ihren Bund zu lösen und stattdessen
jeweils enger mit angrenzenden Landge-
meinden zu kooperieren, was allerdings
nicht alle freudig stimmt. Ob es sich schon
um Vorstufen für spätere Eheschließun-
gen handelt? Soweit reicht die Voraus-
schau nicht.

Bei Standesämtern oder Scheidungs-
gerichten spielt Trebsen jedenfalls vorerst
keine Rolle. Dennoch findet auch diese
Kleinstadt im Entwurf des Regionalplans
für das kommende Jahrzehnt eine Erwäh-
nung. Als „verdichteter Raum im ländli-
chen Raum“ wird sie bezeichnet. Nun ja,
es mag schönere Komplimente geben,
aber die Ratsdamen und -herren können
damit leben.

Was sie aufregt, ist, dass die Regional-
planer ihrer Stadt nicht mehr den Status
als Selbstversorger zugestehen wollen,
den sie bislang innehatte. So nicht!,
befanden sie. Der Titel muss erhalten
bleiben! In guten wie auch während der
Haushaltskonsolidierung in schlechten
Zeiten hat sich Trebsen durchgekämpft,
um das zu bewahren, was es zu bieten
hat: eine Grund- und eine Oberschule,
zwei Supermärkte und weitere Geschäf-
te, drei Kindertagesstätten, zwei Pflege-
heime, zwei allgemeine und zwei Zahn-
arzt-Praxen, zwei Physiotherapien sowie
zahlreiche Handwerks- und Gewerbebe-
triebe.

Dies alles als eventuelle Mitgift zu
bezeichnen, wäre weit verfehlt. „Wir wol-

len so lange wie möglich eigenständig
bleiben“, stellt Bauamtsleiterin Marika
Haupt klar. Und genau deshalb pocht der
Stadtrat beim Planungsverband auf den
Titel Selbstversorger, der jedem poten-
ziellen Freier zu verstehen gibt: Lass die
Finger von diesem Fräulein!

Auch wenn die Holde nach außen
selbstbewusst wirkt, zwickt sie innerlich
das eine oder andere Wehwehchen. Zum
Beispiel in ihren Feuchtgebieten entlang
der Mulde. Dort sollen nach dem Wunsch
der Regionalplaner mehr Flächen für
Überflutungen geschaffen werden. Doch
woher nehmen, wenn nicht stehlen? „Wir
stehen vor einem Problem“, gesteht Bau-
amtsleiterin Haupt.

Große Teile von Trebsen sind für die

Entstehung und den Abfluss von Frisch-
und Kaltluft zuständig. Sie müssen von
Bebauung weitgehend verschont bleiben,
was der ungehinderten Entfaltung der
Stadt entgegensteht. Bei jedem Bauan-
trag werden die Stadträte abwägen müs-
sen.

Und dann wäre da noch das Problem
mit dem Anbaggern, bei dem speziell die
Bewohner von Altenhain keinen Spaß
verstehen. Nicht nur den Klengelsberg,
sondern später auch das Alte Tausend
sehen die Planer als gesetzt für den
Quarzporphyr-Abbau. Sie versprechen
aber, dass der künftige Steinbruch erst
öffnet, wenn der jetzige geschlossen ist.
Altenhains Blumenkinder werden – wie
immer – genau hinschauen.

Fürs Miteinander:
Thierbaum baut

größer – Stadt hilft
BAD LAUSICK/THIERBAUM. Thierbaum
baut an – an ein Nebengebäude des Dorf-
gemeinschaftshauses, um mehr Platz zu
schaffen für gemeinschaftliche Aktivitä-
ten. Zwar zählt das Dorf am Rand des Col-
ditzer Forstes zu Bad Lausicks kleinsten
Ortsteilen, aber schon die Sanierung des
Dorfgemeinschaftshauses in den vergan-
genen Jahren führte vor Augen, wie
lebendig das Miteinander hier ist.

Jetzt geht es um einen Veranstaltungs-
raum von 100 Quadratmetern. Dabei setzt
man auf 93 000 Euro Förderung aus dem
Leaderprogramm Leipziger Muldenland.
Die verbleibenden 20 Prozent der Investi-
tionssumme wollten die Thierbaumer
selbst aufbringen. Zahlreiche Unterneh-
men aus der ganzen Region spendeten
dafür. Dass jetzt auch die Stadt Bad Lau-
sick rund 13 000 Euro zuschießt, liegt in
einer Erweiterung des Vorhabens
begründet.

„Wie man es aus Thierbaum kennt:
Immer volle Kraft voraus. Ich finde das
gut. Im Moment können wir es uns leis-
ten, die Eigenmittel zur Verfügung zu
stellen“, sagte Udo Goerke (CDU). Aller-
dings: Würden alle Ortsteile mit dieser
Vehemenz vorgehen, würde das das
Investitionsprogramm der Stadt ad absur-
dum führen.

„Wir hätten das Vorhaben ganz alleine
gestemmt“, sah sich Gerhard Köpping
(Freie Wähler), zugleich Thierbaumer
Ortsvorsteher, zu einer Klarstellung ver-
anlasst. Man habe dann aber entschie-
den, dass es wenig sinnvoll sei, nur einen
Teil des kommunalen Scheunengebäudes
in Ordnung zu bringen, sondern statt des-
sen Dach, Fenster, Fassade komplett zu
erneuern. Deshalb entstünden die Mehr-
kosten. „Die Baugenehmigung ist vor-
handen. Wir sind in den Startlöchern.“ es

nehmen wir uns aber fest für nächstes
Jahr vor.“ Zeit also, um weiter Geld zu
sammeln. Jede Spende ist dem Verein
willkommen, der insgesamt 70000 Euro
zusammentragen möchte. Mittel werden
außerdem von Stiftungen, der Kirchge-
meinde, der Landeskirche und der Denk-
malschutzbehörde erhofft. „Seit dem
7. Dezember 2017 gehören Orgelbau und
-musik zum immateriellen Kulturerbe der
Menschheit. Schon allein deshalb ist ihr
Erhalt so wichtig“, begründet Michel den
finanziellen Aufwand, der durchaus
150000 bis 180000 Euro betragen könnte.

Für ihn ist maßgebend, die Orgel wie
bisher nicht nur zu kirchlichen Veranstal-
tungen zu nutzen, sondern mit ihr das
gesamte Kulturleben von Klinga zu berei-
chern. Deshalb beteiligt sich der Verein
auch dieses Jahr an den Tagen der offe-
nen Dorfkirche und des offenen Denk-
mals sowie am Naunhofer Heimatwan-
dertag. Fest im Kalender stehen weiterhin
Konzerte im August und zu Weihnachten,
eine Lesung und eine Ausstellung im
September sowie ein Turmblasen. Außer-
dem plant der Tourismusverein Leipziger
Land für den Reformationstag einen
Orgelwandertag, der durch Klinga führt.

Dürrweitzschen:
Schnelles Internet
für 1000 Haushalte

GRIMMA/DÜRRWEITZSCHEN. Die Tele-
kom baut ihr Netz im Grimmaer Ortsteil
Dürrweitzschen aus. Rund 1000 Haushal-
te bekommen ab Fertigstellung schnelles
Internet, heißt es in einer Mitteilung des
Unternehmens. Das neue Netz werde so
leistungsstark sein, dass Telefonieren,
Surfen und Fernsehen gleichzeitig mög-
lich sind. Auch das Streamen von Musik
und Videos oder das Speichern in der
Cloud werde bequemer. Das maximale
Tempo beim Herunterladen steige auf bis
zu 100 Megabit pro Sekunde (MBit/s) und
beim Hochladen auf bis zu 40 MBit/s.
Dafür werde das Unternehmen rund acht
Kilometer Glasfaser verlegen und fünf
Verteiler aufstellen oder mit moderner
Technik ausstatten.

Auf der Strecke zwischen der örtlichen
Vermittlungsstelle und dem Verteiler
wird laut Telekom das Kupfer- durch
Glasfaserkabel ersetzt. Das sorge für
erheblich höhere Übertragungsge-
schwindigkeiten. Die Verteiler würden zu
Multifunktionsgehäusen (MFG) umge-
baut. Hier werde das Lichtsignal von der
Glasfaser in ein elektrisches Signal umge-
wandelt und von dort über das bestehen-
de Kupferkabel zum Anschluss des Kun-
den übertragen. Um die Kupferleitung
schnell zu machen, komme Vectoring
zum Einsatz. Diese Technik beseitige
elektromagnetische Störungen. Dadurch
würden höhere Bandbreiten erreicht. Ab
der zweiten Jahreshälfte 2018 werde
Super-Vectoring eingesetzt. Dann seien
Geschwindigkeiten von bis zu 250 MBit/s
möglich. Je näher der Kunde am MFG
wohne, desto höher sei seine Geschwin-
digkeit.

Wo barock drauf steht, ist nicht barock
drin: Klingaer Orgelverein gibt nicht auf
Rückführung des Instruments in den Originalzustand unwahrscheinlich / Spendensammlung läuft weiter

PARTHENSTEIN/KLINGA. Ernüchterung
beim Förderverein für die Restaurierung
und Pflege der Barock-Orgel in der Kir-
che zu Klinga. Er wollte das verschlissene
Instrument in den originalen Zustand
zurückversetzen. Doch daraus wird nach
heutigem Kenntnisstand nichts werden.
Alles läuft auf einen Kompromiss in
Sachen Sanierung hinaus.

„Als Verein waren wir mit großer
Euphorie angetreten. Doch nun kam die
Enttäuschung“, sagt Vereinschef Andreas
Michel (63). „Auf dem Instrument steht
zwar Barockorgel, aber es ist keine drin.“
Will heißen, von der Substanz aus dem
Jahr 1744 blieb durch 17 Veränderungen
im Laufe der Zeit kaum noch etwas erhal-
ten. „Den Urzustand herzustellen, wäre
eine Wiedererfindung der Orgel, ohne
dass wir Belege von damals haben. Dafür
erhalten wir keine Fördermittel“, ver-
deutlicht Michel.

Ein Fachmann wie Klaus Gernhardt
(80) aus Bad Lausick nennt den jetzigen
Zustand „verwachsen“. Der unabhängi-
ge Sachverständige für historische
Musikinstrumente erarbeitete für die Kin-

VON FRANK PFEIFER

TREBSEN. Je t’aime – wer mit wem? Wäh-
rend Brandis, Naunhof und deren umlie-
gende Dörfer berieten, welche Kommu-
nen miteinander ein Techtelmechtel
beginnen sollten, will Trebsen unbedingt
Single bleiben. Dem Wahrsager ließen
die Stadtoberen jetzt unmissverständlich
wissen, dass er eine eventuelle Verkupp-
lung gar nicht erst aus seiner Kristallkugel
herauszulesen braucht.

Als Wahrsager fungiert in diesem Falle
der Regionale Planungsverband Leipzig-
Westsachsen. Er hat ein Horoskop erstellt,
mit dem er aufzeigen will, wohin in den
nächsten zehn Jahren die Reise rund um
die Messestadt gehen soll. Brandis und

Trebsen will Single und Selbstversorger bleiben
Stadt fordert Änderung des Regionalplans / Gesteinsabbau bietet weiter Konfliktstoff

VON FRANK PFEIFER

Ausweichstellen bei
Fremdiswalde in Sicht

GRIMMA/FREMDISWALDE. Enge Straßen
rund um Fremdiswalde, viele noch dazu
in einem schlechten Zustand – dies war
Thema einer Bürgerversammlung im ver-
gangenen Jahr. Zu dieser hatte Stadt- und
Kreisrätin Ute Kniesche auch Landrat
Henry Graichen und den Grimmaer
Oberbürgermeister Matthias Berger ins
Dorfgemeinschaftshaus eingeladen.
„Nun zeichnen sich erste Ergebnisse ab“,
informiert Kniesche.

Laut Antwort auf ihre Nachfrage hat
der Landkreis bereits im Januar die Pla-
nung für Ausweichstellen zwischen
Fremdiswalde und Gornewitz veranlasst.
Noch in diesem Jahr soll die Realisierung
erfolgen, lautet die Information der Kreis-
verwaltung. „Dies wäre für alle ein Schritt
in die richtige Richtung, denn durch Mul-
dental in Fahrt hat der Busverkehr zuge-
nommen, und im Begegnungsfall mit
einem LKW werden zwangsweise die
Bankette befahren“, erklärt Kniesche.
Das wiederum führe zu weiteren Schäden
an der Straße. „Die Ausweichstellen wer-
den zur Sicherheit aller Verkehrsteilneh-
mer deshalb dringend gebraucht.“

Warten auf den Startschuss der Sanierung: Kantorin Cornelia Schneider, Orgelsachverständiger Klaus Gernhardt und Fördervereinsvorsitzender Andreas Michel (v. li.) in der Klingaer
Kirche. Foto: Thomas Kube

Wurzener Azubis besuchen Partnerschule in Litauen
Jüdisches Leben in Joniskis beschäftigt Teilnehmer des Schülerbegegnungsprojektes Auschwitz

WURZEN/JONISKIS. Mit dem jüdischen
Leben und dem Holocaust in der litaui-
schen Stadt Joniskis haben sich die Azu-
bis der grünen Berufe des Beruflichen
Schulzentrums (BSZ) Wurzen bei ihrem
zweiten Treffen des Schülerbegegnungs-
projektes Auschwitz auseinandergesetzt.
Daran beteiligt sind neben dem BSZ zwei
Partnerschulen in Litauen und Norwe-
gen.

Bereits im Oktober des Vorjahres
beschäftigten sich die angehenden Land-
und Tierwirte sowie Gärtner und Floristen
mit der nationalsozialistischen Zwangs-
arbeit im Agrarbereich. Bei ihrem jüngs-
ten Exkursion im Baltikum, so Lehrerin
Gabriele Hertel, besuchten die Teilneh-

mer aus Wurzen die beiden Synagogen,
ehemalige jüdische Wohnorte in Joniskis,
Zagare und Siauliai sowie Plätze, an
denen die jüdische Bevölkerung ermor-
det wurde. In Joniskis lebten vor der
Besatzung durch die Deutschen im Janu-
ar 1941 mehr als 4700 Menschen, davon
waren 2700 Juden. Außerdem lernten die
Schüler die Ausbildungsmöglichkeiten
sowie verschiedene Agrarbetriebe vor
Ort kennen. Natürlich kam während der
acht Tage auch die gemeinsame Freizeit
nicht zu kurz. Das nächste Treffen findet
schon im Mai in Norwegen statt. Dann
geht es um den Raub und das Schicksal
jener Kinder, die norwegische Frauen mit
deutschen Soldaten hatten. lvz

In Litauen wurden Azubis des Beruflichen SchulzentrumsWurzen von den Projektteilneh-
mern der Partnerschule in Joniskis und Schulleiter Luidas Jonaites empfangen. Foto: privat

Polenz: Konzerte,
Ausstellungen

und Diskussion
BRANDIS/POLENZ. „Dieser eine Augen-
blick“ heißt die neue Ausstellung, die am
Sonntag um 14 Uhr im Dreiseithof Polenz,
Straße der Einigkeit 4, eröffnet wird. Tho-
mas Kube, Fotograf der Muldentalzeitung
und mehrfacher Preisträger in bundes-
weiten Wettbewerben, zeigt eine Aus-
wahl seiner Porträtfotografien. Musika-
lisch umrahmt wird die Vernissage mit
einem Hauskonzert. Die Ausstellung im
Kuhstall ist bis zum 9. September zu
sehen, der Eintritt ist frei.

Zwischen Ende Mai und Anfang Juli
plant der Polenzer Verein Einigkeit 4 aber
noch eine Reihe weiterer Veranstaltun-
gen. Als Beitrag zur Ortsgeschichte soll
am 3. Juni ab 15 Uhr in der Scheune eine
Diskussion zum Thema „Polenz vor 73
Jahren“ stattfinden. Zu einem amerikani-
schen Luftbild vom 10. April 1945 werden
Zeitzeugen – dem Vorbild des Dorfes
Altenbach folgend – zu Wort kommen,
und es wird deutlich, wie sich das Dorf
und seine Umgebung seitdem verändert
haben. Ende Juni ist dann auch die
gründlich erneuerte Dauerausstellung
zur Geschichte des Dorfes in der Scheune
zu sehen. Mit finanzieller Hilfe der Stif-
tung der Sparkasse Muldental werden
alte Fotografien, Gemälde und Karten in
einer neuen Präsentation gezeigt. In bei-
den Fällen ist der Eintritt frei.

Hinzu kommen zwei Konzerte mit
klassischer Musik. Am Sonntag, 26. Mai,
um 17 Uhr gibt die Hausherrin Mariko
Mitsuyu zum ersten Mal seit drei Jahren
wieder ein Solo-Konzert zu Hause in
Polenz. Auf dem Programm stehen Kla-
vierwerke von Beethoven, Schumann
und Albeniz. Wie bei anderen Klavier-
abenden ist eine Vorreservierung zu emp-
fehlen (jones@uni-leipzig.de oder Tel.
034292/74791). Im zweiten Konzert am
Sonntag, 10. Juni, um 17 Uhr spielt das
Ehepaar Robert und Kim Lehmann aus
Portland/Maine (USA) Werke von
Mozart, Ponce, Fuchs und Rolla für die
ungewöhnliche Kombination von Violine
und Bratsche.

Schließlich findet am Sonntag, 1. Juli,
von 13 bis 19 Uhr zum 13. Mal das jährli-
che musikalische Hoffest statt. Vergange-
nes Jahr kamen mehr als 400 Besucher zu
diesem Ereignis. Auch hierfür ist der Ein-
tritt frei.

Beratung der
Gartenvorstände

WURZEN. Zur abschließenden Beratung
mit den Vereinsvorständen aus der
Region Wurzen und dem Umland lädt der
Regionalverband „Muldental“ der Klein-
gärtner die Vorstandsmitglieder von
Gerichshain bis Mark Schönstädt und von
Pausitz bis Röcknitz ein. In der Veranstal-
tung am Sonnabend geht es neben der
Kleingartenentwicklung bis zum Jahr
2025 um die aktuelle Änderung zum Bun-
desnaturschutzgesetz und die Auswir-
kungen der Datenschutzgrundverord-
nung auf die Kleingartenvereine. Beginn
der Veranstaltung ist 9 Uhr im Vereins-
haus „Sonnenblick“ in der Georg-Schu-
mann-Straße 71 in Wurzen.

Ministerin eröffnet
neues Seniorenheim

LOSSATAL/HOHBURG. Sachsens Sozial-
ministerin Barbara Klepsch (CDU) wird
am Dienstag ab 15 Uhr das Seniorenzent-
rum „Haus alma“ in Hohburg, Thomas-
Müntzer-Straße 4, eröffnen. Die neue Ein-
richtung der Seniorenpflege Wurzener
Land GmbH bietet Platz für 72 pflegebe-
dürftige Bewohner.

Die Besonderheit ist neben der ländli-
chen Lage das Hausgemeinschaftskon-
zept. In sechs Gruppen werden ähnliche
Strukturen wie in einer Großfamilie
geschaffen und der Alltag durch Sinn stif-
tende Aktivitäten strukturiert. Die gesam-
te Versorgung wird innerhalb einer Haus-
gemeinschaft sichergestellt.

A­capella­Pop in der
Klosterkirche Grimma

GRIMMA. A-capella-Pop gibt es am 9.
Juni, 19.30 Uhr, in der Klosterkirche zu
hören. Sabine Kaufmann, Nelly Palmow-
ske, Joyce-Lynn Lella und Silvana Meh-
nert aus Dresden werden sich der
deutschsprachigen Musik widmen – mit
eigenen Songs und Stücken von Clueso
und Herbert Grönemeyer. Die Karten sind
im Vorverkauf in der Stadtinformation
Grimma erhältlich und an der Abendkas-
se. Neben des Konzertes gibt es einen
Sektempfang und eine Modenschau.
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